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4 IN SEINEM RAUM
Norvin Leineweber (NL) im Gespräch mit Susannah Cremer-Bermbach (SCB) über seine 
Installation im Dialograum Kreuzung an St. Helena im Rahmen des Kunstprojekts Bilder-
sturm 

SCB
Die Beschäftigung mit dem Raum steht seit zweieinhalb Jahrzehnten im Zentrum deiner 
künstlerischen Auseinandersetzung. Deine Werke bezeichnest du sehr präzise als »Kon-
kretionen der Raumwahrnehmung« oder »Raumvergegenwärtigungen«. Um dorthin zu 
gelangen, visualisierst du – bevorzugt über Wandreliefs – mit minimalen Eingriffen die 
Kippmomente unserer Raumwahrnehmung, von jenen zwischen Fläche und Raum bis 
hin zu jenen zwischen profaner und sakraler Raumerfahrung. 
 Mit Verweis auf das Seitenlicht hattest du dir im Vorfeld ausdrücklich St. Helena als 
Ort für deine extrem reduzierten Arbeiten gewünscht. Die klare, auf das Wesentliche re-
duzierte Formen- und Materialsprache der 1960 von Emil Steffann und Nikolaus Rosiny 

Konspekte (14-19 und 21), 2015

Holz, Nessel, Marmorputz

48 × 64 × 4 cm     



errichteten Kirche mit ihrer geradezu abweisenden Fassade, weist ja schon einige Be-
sonderheiten auf, zumal der Raum vor vielen Jahren einer neuen Bestimmung zugeführt 
und seitdem als kultureller Begegnungsort sehr unterschiedlich genutzt wird. Wie bist 
du darauf eingegangen bzw. damit umgegangen? Gab es weitere Kriterien jenseits des 
Seitenlichts, die dir wichtig waren? Die Idee, eine 2013 entstandene Rauminstallation in 
den Mittelpunkt zu stellen, stand ja schon relativ früh für dich fest.

NL
In seinem Aufsatz The Philosophy of Composition erläutert Edgar Allan Poe zur Verwun-
derung seiner Zeitgenossen, dass er bei Verfassung seines Gedichts The Raven zunächst 
den Umfang von ca. 100 Zeilen festgelegt und sich dann erst auf die Suche nach einem 
geeigneten Refrain gemacht habe. Und diesen hat er gefunden, weil er ein Wort suchte, 
das den Vokal ›o‹ in Verbindung mit dem Konsonanten ›r‹ aufweist. Das Gedicht hatte 
am Ende 108 Zeilen und der Refrain lautet bekanntlich »Nevermore«. 
Poe entschlüsselt Schritt für Schritt, wie er stets von der Wirkung zur Bedeutung gelangt
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und nicht umgekehrt. Und er beschreibt damit auch ganz wunderbar, warum ich als 
Bildhauer bei der Sichtung der Kirchenräume für das Projekt Bildersturm zunächst da-
rauf geschaut habe: welches Volumen und welche Struktur hat der Raum, wie ist die 
Lichtführung, wie die Erschließung des Gebäudes?
 Da im Zentrum meiner Arbeit Reliefs stehen, galt mein Augenmerk bei St. Helena in 
der Tat zunächst der Lichtführung. Ein von hoch oben einfallendes, sich im Tagesverlauf 
stetig veränderndes Seitenlicht. Wenn ich das so beschreibe, weise ich bereits auf ein 
Hauptmerkmal meiner Arbeiten hin, die als Wahrnehmungspotenziale angelegt sind, 
die sich nur sukzessive durch die Veränderung des Lichts sowie des Betrachterstand-
punktes zu erkennen geben. 
 Der Wunsch war aber natürlich auch, eine Ausstellung zu konzipieren. Eine Ausstel-
lung bei der die Exponate eine Einheit bilden und sich gleichzeitig gegenseitig kommen-
tieren. Oder mit Edgar Allan Poe gesprochen, mir ging es um die »unity of effect«. Dafür 
ist der geschlossene, aus Ziegeln gemauerte Raumkubus von St. Helena mit seiner zentral 
gesetzten Altarmensa ein perfekter Rahmen. Meine hellen, aus Marmorputz gefertigten 
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Undurchsichtige Zustände des rein Durchsichtigen, 2013

Holz, Wabenpappe, Styropor, Aluminium, Nessel, Marmorputz

ca. 240 × 300 × 400 cm (ohne Altarmensa)



Arbeiten, heben sich deutlich ab, haben große Fernwirkung und machen im direkten 
Vergleich verschiedenartigste Lichtsituationen erlebbar. 
 Jetzt erst begann die inhaltliche Einlassung auf den Raum. Mich interessierte die ge-
wisse funktionale Unschärfe des Raums. Ohne weitere Kenntnis ist es nicht ganz ein-
deutig, ob die Umwidmung des Raums auf einen profanen oder einen heiligen Raum 
hinausläuft. Er hat die grundlegende Ausstattung eines Kirchenraums mit Altar, Weih-
wasserbecken und Zwölf-Apostel-Leuchtern, allesamt aus Marmor. Doch heben diese 
sich schon durch ihr Material vom Umraum deutlich ab und erscheinen gewissermaßen 
isoliert. Und genau dort konnte ich mit meinen Reliefs andocken. 
So habe ich auf dem Altarstein eine Installation platziert, den Zwölf-Apostel-Leuchtern je 
eine Zeichnung zugeordnet und ergänzend die Wandabschnitte mit Reliefs überbrückt 
und zu einem losen Band zusammengeschlossen...

SCB
... ein ›Band‹ und vor allem eine rhythmische Veränderung des Raumes als Resultat 

7







der dialogischen Ausrichtung deiner Arbeiten auf die verbliebene sakrale Ausstattung, 
was diese und damit zugleich den Kippmoment ins visuelle Bewusstsein rückte. Das gilt 
insbesondere für die Weihwasserschale und die Zwölf-Apostel-Leuchter, die sich über 
mehrere Wände verteilen. Deine perspektivischen Zeichnungen kommentierten gewis-
sermaßen ihre Form, ihr Gestaltetsein, und wiesen zugleich auf ihre ehemalige Funktion 
und die räumliche Markierung durch sie hin. 
 Die Reliefs aus der Serie der Konspekte, die die Zusammenschau selbst zum Thema 
haben, führten das ›Band‹ dann unter der Empore weiter, sowohl optisch als auch in-
haltlich. 
 Die bisher erwähnten waren durchweg kleinformatige Arbeiten, die ihre Wirkung still 
und sehr zurückhaltend entfalteten. Auf den Altarstein dagegen hattest du eine ver-
gleichsweise große und relativ kompakte Installation arrangiert, die den schönen, bei 
Goethe entlehnten Titel Undurchsichtige Zustände des rein Durchsichtigen trägt. Was be-
wog dich zu dieser kraftvollen, geradezu dramatischen Setzung?
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Undurchsichtige Zustände des rein Durchsichtigen, 2013

Holz, Wabenpappe, Styropor, Aluminium, Nessel, Marmorputz

240 × 300 × 180 cm

Ausstellungsansicht: Gesellschaft füt Kunst und Gestaltung, Bonn 2013
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Meine erste Idee war in der Tat eine ganz andere gewesen. Ein großflächiges Relief an 
der Stirnwand des Raumes sollte den Blick in eine bühnenartige Tiefe lenken und dem 
Altar gewissermaßen eine Apsis geben, die er nie besessen hat. Doch das Relief hätte 
sehr groß und dominierend werden müssen, um diese Wirkung zu erzielen.
 Die Installation hingegen schien mir eher etwas zu zart und zerbrechlich neben der 
massiven Altarmensa. Daher meine Entscheidung, diese mit einzubeziehen und damit 
auch die Aufmerksamkeit hier zu bündeln und nicht vom Altar weg ausschließlich auf die 
Wände zu lenken. 
 Die Installation setzt sich aus vier Elementen zusammen: Zuunterst ein perspektivi-
sches Bodengitter, darauf stehend ein kubischer Raumcontainer, auf dem wiederum 
eine globusartige Kugel mit einer 360°-Perspektive ruht. Und losgelöst davon, lehnt bzw. 
hängt an der rückwärtigen Wand noch das Relief bzw. ›Bild‹ einer Raumecke. Vier Mo-
delle von Raum, die wir alle aus unterschiedlichsten Zusammenhängen kennen und sich 
hier zu einem losen, instabilen Ensemble zusammenschließen. 



12  Ausgangspunkt für diese Konstellation war meine Entdeckung, dass es zwischen Al-
tarräumen und Wohnräumen erstaunlich viele Gemeinsamkeiten gibt. Die klassische 
Wohnzimmersituation mit Siteboard und Bild ähnelt der Beziehung von Altarmensa und 
Altarbild. Beide Male wandert der Blick vom Boden über ein kubisches Möbel hin auf ein 
Bild und durch dieses hindurch: Das Möbel als die Sphäre der Dinge und des Handelns. 
Und das Bild, das einen transzendenten, geistigen Raum eröffnet. Aber nicht als Opposi-
tion, sondern als ein Überschreiten und Hinüberführen. Es ist ein zusammenfassender 
Blick. An den Dingen vorbei und hindurch, in die Tiefe.  
 Der Titel der Installation Undurchsichtige Zustände des rein Durchsichtigen stammt aus 
Goethes Farbenlehre. Mit dem Ausdruck beschreibt Goethe seine Beobachtung, dass 
durchsichtige Substanzen wie Wasser, Glas und Salz in manchen Zuständen weiß er-
scheinen, wodurch das »rein Durchsichtige« dieser Substanzen plötzlich opak und da-
mit sichtbar wird. Auch in meinen Arbeiten hat die Farbe Weiß und das Erscheinen und 
Verschwinden von Raumeindrücken eine zentrale Bedeutung. Schon deshalb gefiel mir 
der Titel. Doch mein eigentliches Anliegen ist es, Goethes Beobachtung auf den Raum 

»Das Umgreifende bleibt für mein Bewusstsein dunkel. 

Es wird hell nur durch die Gegenstände und umso heller, 

je bewusster und klarer die Gegenstände werden.« 

Karl Jaspers



13zu übertragen. Der Raum als das »rein Durchsichtige«, das in seinen Konkretionen »un-
durchsichtig«, also sichtbar wird und im Blick in die Tiefe wieder transzendent und durch-
lässig.

SCB
Auf die grundsätzliche Mehrdeutigkeit von Raum verwies bereits ein im Treppenhaus  
platziertes großformatiges Relief aus einer Serie, die mit dem janusköpfigen Wort Untiefe 
anschaulich betitelt ist. Im ehemaligen Kirchenraum St. Helena hast du die  Mehrdeutig-
keit des Raumes über die Frage nach Profanität und Sakralität erschlossen. Das ist in der 
Bezeichnung In seinem Raum, die du für deine installative Ausstellung gewählt hast, genau 
auf den Punkt gebracht. Wie aber verbindet sich diese mit dem Thema ›Bildersturm‹?

NL
Das Thema ›Bildersturm‹ war für mich in St. Helena im Prinzip schon ohne jegliche künst-
lerische Intervention präsent. Ein quasi ausgeräumter Kirchenraum, in dem nur die fest-



14 gemauerten liturgischen Elemente zurückgeblieben sind. Dabei ist de facto gar nicht viel 
ausgeräumt worden. Denn dieser zweite ›Bildersturm‹, der nach dem zweiten Weltkrieg 
und noch einmal verstärkt nach dem 2. Vatikanischen Konzil auch durch die katholi-
schen Kirchen gegangen ist, hat zunächst einmal mit der Tradition aufgeräumt. Und wie 
bereits im 16. Jahrhundert, war die Absicht eine Rückbesinnung auf die grundlegenden 
Inhalte. Das ist die gleiche Entwicklung, die auch die Kunst der Moderne genommen hat. 
Mittlerweile hat allerdings meines Erachtens - in der Kunst wie in der Kirche – längst eine 
Spurensuche begonnen. Traditionen werden wiederentdeckt, gedeutet und neuformu-
liert. 
 Meine künstlerische Spurensuche gilt dem Raum und seinen Konnotationen: Kon-
struierter Raum, erlebter Raum, gedachter Raum. Ist der Raum endlich oder unendlich? 
Ist er entstanden oder wurde er geschaffen? Ist er eine Kategorie, eine Wahrnehmungs-
form oder das »Umgreifende«? 
 Ich versuche diese Konnotationen durch visuelle Kippmomente des Raums freizule-
gen, dort wo Raum entsteht oder sich auflöst. Diese Kippmomente in meinen Arbeiten 

»Bedeutet aber nicht die Statuierung des Ewigen und Unendlichen die 

logisch-rechnerische Vernichtung alles Begrenzten und Endlichen?«

Thomas Mann, Der Zauberberg



15habe ich auf den Kirchenraum von St. Helena übertragen wollen. Ein Kirchenraum, der 
eingeräumt und ausgeräumt wird. Ein Raum in dem Bedeutungen und Traditionen frei-
gelegt und wieder aufgegriffen werden. Denn, so Martin Heidegger: »Was aber heißt 
›räumen‹ anderes, als ein Frei-, ein Offen-machen.«

Das Interview wurde im November 2017 geführt.
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*1966 in Rees am Niederrhein.
Leineweber beschäftigt sich als Bildhauer mit der Wahrnehmung und Darstellung von 
Raum. Von 1976 bis 1985 besuchte er das Collegium Augustinianum Gaesdonck, an dem 
Franz Joseph van der Grinten einer seiner Lehrer war. Von 1987 bis 1994 studierte Lei-
neweber an der Staatlichen Kunstakademie Düsseldorf, zuletzt als Meisterschüler von 
Günther Uecker. Das Studium in Düsseldorf unterbrach er 1991/92 für ein Studienjahr 
in Prag bei Stanislav Kolibal an der Akademie výtvarných umení.

Norvin Leineweber war in zahlreichen Einzel- und Gruppenausstellungen vertreten, zum 
Beispiel mit Einzelpräsentationen im Mies van der Rohe Haus Berlin sowie den Kunst-
vereinen von Ahlen, Wesel und Würzburg. 2015 wurde ihm der erste Preis im Kunst-
am-Bau-Wettbewerb Deutscher Bundestag – Wilhelmstraße 64 zugesprochen, wo er für 
Eingangshalle, Foyer und Innenhof die Raumgestaltung Lichtung realisierte. 

Norvin Leineweber lebt und arbeitet in Boslar.

Ausstellungen (Auswahl)
2018 Lichtung, Deutscher Bundestag, Wilhelmstraße 64
2017   Objekt - Plastik - Skulptur, Galerie Kautsch, Michelstadt
 In seinem Raum, Kreuzung an St. Helena, Bonn
2016    Kahnweiler-Preis 2015, Museum Pachen, Rockenhausen
           Eine schöne Bescherung, Galerie Kautsch, Michelstadt
 grenznah, Galerie Splettstößer, Kaarst
2015  Positions Berlin - Art Fair, Kunstbüroberlin, Berlin
 Reflection Part II, Kunstbüroberlin, Berlin
 Konspekte, Galerie Kautsch, Michelstadt
 Kunst am Bau, Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung, Berlin
 Art Karlsruhe, Galerie Kautsch, Michelstadt
 Lichtungen, Lukaskirche, Kaarst-Holzbüttgen
2014  Phänomen Horizont, Gesellschaft für Kunst und Gestaltung, Bonn
 Aufzeigungen, Galerie Wack, Kaiserslautern
 Positions Berlin, Kunstbüroberlin, Berlin
 Undurchsichtige Zustände des rein Durchsichtigen, Kunstbüroberlin, Berlin
 tief oben, Galerie Splettstößer, Kaarst
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